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die Umgebung der Stadt. Auf einer
Schotterpiste, die Richtung tibeti-
sche Grenze führt, überholten wir
Mönche auf ihren Pferden und
Gruppen von Frauen, die Strohbal-
len – größer als sie selbst – transpor-
tieren.

Dazwischen sind immer wieder
rotznasige Kinder auf dem Weg zur
Schule. Ständig müssen wir von un-
seren Rädern absteigen und diese
durch reißende, eiskalte Gletscher-
bäche schieben.

Blick auf Achttausender
Unser Rückweg führt auf einen
4300 Meter hohen Pass, von wo der
Blick auf den Manaslu, einen dritten
Achttausender neben Annapurna
und Dhaulagiri, frei wird. Aber wir
interessieren uns jetzt weniger für
die mittlerweile zum Alltag gewor-
denen eisfunkelnden Gipfel, son-
dern für bezaubernde Mountainbi-
ke-Trails, die sich vor unseren Au-
gen durch diese Hochebene bahnen.

Nach einem solchen Tag wollen
wir mehr. Über einen Hirtensteig
geht es hinab zu einem Höhlenklos-
ter in einer einsamen Schlucht. Stu-
pas, Gebetsfahnen, Bilder vom Da-
lai Lama und Opfergaben der Lopas
werden von einem taubstummen
Einsiedler bewacht. Unser Wer-
mutstropfen: Wir müssen die Räder
schultern und auf der anderen Seite
eine Stunde hoch tragen.

Nach zehn Tagen im Trail-Para-
dies erreichen wir wieder unseren
Ausgangspunkt Kagbeni. Ausge-
dehnte Duschorgien unter heißem
Wasser und eine kulinarische Ab-
wechslung machen den Abschied er-
träglich.

Andreas Neuhauser (50) lebt in
Kempten und veranstaltet Ski- und
Mountainbike-Reisen.

stündige Abfahrt entpuppt sich als
extrem abwechslungsreich. Der ers-
te Morgen in Upper Mustang be-
ginnt mit Omelett, Schinken und ti-
betischem Brot. Da sich der heilige
Fluss Kali Gandaki hier durch eine
unzugängliche Schlucht zwängt,
führen ab hier alle Wege nach oben.
Der Vormittag vergeht mit Tragen
und Schieben bis zum Bhena-La-
Pass auf knapp 4000 Metern. Alpi-
nistischer Höhepunkt ist der ausge-
setzte Steig hoch über dem Dorf
Ghyakar. Eine gefährliche Falle
kann das sein, wenn eine beladene
Yak-Karawane entgegen kommt
und man auf der Abgrundseite steht.
Kurz vor Sonnenuntergang errei-
chen wir den Weiler Shangboche. In
einem Teehaus gibt es eine heiße
Dusche und „Lhasa“- Bier.

Nach zwei weiteren Tagen, über
windige Pässe und an haushohen
Chörten (tibetische Kultbauten)
vorbei erreichen wir die „Haupt-
stadt“ Lo Mantang auf 3800 Meter.
Eine Stadt wie aus dem Mittelalter,
umgeben von einer sieben Meter
hohen Mauer mit Wachtürmen, de-
ren verschachteltes Gewirr weiß ge-
tünchter Häuserwürfel von oben
wie Patchwork aussieht. Nur der
Königspalast und die drei ockerfar-
benen Klöster ragen heraus. Einge-
rahmt ist die Stadt von schachbrett-
artig angelegten Feldern, auf denen
noch in dieser Höhe Gerste ange-
baut wird.

Als wir das Stadttor durchquert
haben, fühlen wir uns wie nach einer
Zeitreise. Obwohl hier bisher so gut
wie keine Ausländer auf Mountain-
bikes vorbeigekommen sind, nimmt
kaum jemand Notiz von uns. Zu be-
schäftigt sind die Menschen mit dem
Einbringen ihrer Ernte.

Am nächsten Tag erkunden wir

Rekordzeit. Der nächste Morgen ist
windstill und sonnig. Über eine
Jeep-Straße arbeiteten wir uns über
1000 Höhenmeter hinauf nach
Muktinath, einem hinduistischen
Pilgerort auf 3800 Metern Höhe.

Abwechslungsreiche Abfahrt
Von meiner ersten Reise nach Mus-
tang kannte ich einen abgelegenen
Pass direkt ins Königreich, der eine
sichere Erstbefahrung hergeben
würde. Und tatsächlich stellt sich
die langweilige Latscherei von da-
mals als perfekter, durchgehend be-
fahrbarer Trail heraus. Die zwei-
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Kempten Mit weit aufgerissenem
Maul und einer fingerdicken Staub-
schicht auf seinem weiß-braun me-
lierten Fell baumelt der ausgestopfte
Schneeleopard vor dem Eingang des
Klosters von Tserang von der De-
cke. Er ist der Türwächter und soll
dem tibetischen Glauben nach vor
bösen Geistern schützen. Aus dem
Inneren dröhnen Dissonanzen von
Hörnern, Becken und Glocken an
unser Ohr. Dort haben sich die
Mönche zu einer Zeremonie ver-
sammelt.

Wir sind auf dem Dach der Welt
im „Hidden Kingdom of Mustang“.
Das „versteckte Königreich“ ist
Traumrevier für Downhill- und
Cross Country-Mountainbiker.
Noch gibt es hier keine wirkliche
Straße, die diesen Namen verdient.

Seit ich erfuhr, dass Mustang sich
auch für Mountainbiker öffnen wür-
de, war ich wie besessen von der
Idee, eine Pioniertour dorthin zu or-
ganisieren.

Zu fünft samt Manos, einem ne-
palesischen Mountainbike-Führer
für Übersetzungszwecke vertrauen
wir uns in Pokhara samt unseren
Rädern einer altersschwachen Twi-
notter-Maschine an. Wir wollen
schnellstmöglich nach Jomson ge-
langen, wo die Tour beginnt. Es ist
ein unvergesslicher Flug in der klei-
nen Maschine durch das tiefste Tal
der Erde – zwischen den beiden
Achttausendern Dhaulagiri und An-
napurna.

Außer den Tagesrucksäcken ver-
trauen wir unser restliches Gepäck
den drei noch recht skeptisch drein-
blickenden Trägern an. Dank Rü-
ckenwind erreichen wir unser erstes
Etappenziel, den Ort Kagbeni, in

Mountainbike-Abenteuer
im verborgenen Königreich

Pioniertour Kemptener mit Gruppe in Mustang zwischen Tibet und Nepal unterwegs

● Das Königreich Mustang, mit sei-
nen kaum 10.000 Einwohnern,
gehört offiziell zum hinduistischen
Nepal. Durch seine geografische
Lage an der Grenze zu Tibet ist es
aber kulturell zutiefst buddhistisch
geprägt.
● Vor hunderten von Jahren spielte
Mustang die Schlüsselrolle im
Salzhandel zwischen Tibet und In-
dien.
● Stattliche Karawanen, fromme Pil-
ger und Gelehrte waren Gäste
beim König und in den Klöstern, wo
damals über 1000 Mönche lebten.
● Als Mustang das Monopol des
Salzhandels verlor, wurde es ruhig
um dieses mystische Königreich.
● Bis 1991 blieb die Region für aus-
ländische Besucher gesperrt.
● Seit 2010 dürfen auch Mountain-
biker diesen faszinierenden Ort auf
über 3 500 Metern, besuchen.
● Durch hohe Eintrittsgebühren
schottet sich Mustang vom Mas-
sentourismus ab.

Mustang

Im kleinen Königreich Mustang zwischen Nepal und Tibet war der Kemptener Andreas Neuhauser mit einer Gruppe unterwegs. Foto: mountain action

München Der Deutsche Alpenverein
(DAV) macht sich auch im Interna-
tionalen Jahr der Wälder 2011 für
den Schutzwald stark. Bereits seit 25
Jahren gibt es Aktionen, bei denen
Freiwillige Bäume pflanzen, Zu-
gangswege oder Hochsitze bauen
oder beispielsweise Sturmflächen
räumen. Auch heuer werden wieder
Freiwillige gesucht.

Die Einsatzgebiete liegen über-
wiegend im bayerischen Alpen-
raum. Aktionspartner des DAV sind
seit vielen Jahren die Bayerischen
Staatsforsten und die Bayerische
Forstverwaltung.

Bei den insgesamt 20 Aktionen im
bayerischen Alpenraum forsten
Teams von maximal zehn Personen
unter Anleitung erfahrener Mitar-
beiter der Bayerischen Forstbetrie-
be und der Bayerischen Forstver-
waltung den Schutzwald auf und
pflanzen in diesem Zeitraum bis zu
5000 Bäume.

Ab 18 Jahren
Freiwillige Helfer und Helferinnen
ab 18 Jahren – egal ob DAV-Mit-
glied oder nicht – können allein oder
als Gruppe an den fünftägigen Ak-
tionen teilnehmen. Anmeldeschluss
ist in der Regel jeweils vier Wochen
vor Aktionsbeginn beim DAV.

Teilnahmevoraussetzungen sind
unter anderem Trittsicherheit und
gute Kondition, da die Arbeiten
zum Teil in ausgesetztem Gelände
durchgeführt werden.

Die Teilnehmer sind in einfachen
Diensthütten der Forstbetriebe mit
Selbstverpflegung, zum Teil auch in
bewirtschafteten DAV-Hütten un-
tergebracht.

OWeitere Informationen zur Aktion,
zum Programm und zur Anmeldung
gibt es auf

www.alpenverein.de
im Bereich Natur und Umwelt. Auf
Wunsch verschickt der Deutsche
Alpenverein auch das Faltblatt zur
Aktion Schutzwald an Interessen-
ten.
Kontakt: 089/14003-0 oder:

natur@alpenverein.de

Helfer für
den Schutzwald

gesucht
Ehrwald Peter Schwarzmann aus
dem Oberallgäuer Durach hat eine
neue Route an der Plattspitze bei
Ehrwald (Zugspitzgebiet/Tirol) er-
schlossen. Er war schon an der Ein-
richtung der benachbarten 32-Seil-
längen-Route „Therapie“ an den
Ausläufern der Zugspitz-Südwand
beteiligt. „Dabei ist mir die markan-
te Westwand der benachbarten
Plattspitze aufgefallen, in der es kei-
ne Kletterroute gab“, erzählt Peter
„Pat“ Schwarzmann.

Auf dem einsamen Gipfel, der
von allen Seiten steil abfällt und sich
nur durch Klettern bezwingen lässt,
stehen pro Saison nur wenige Berg-
steiger. Im Jahr 2007 hat Peter
Schwarzmann begonnen, eine neue
Route durch die Westwand der
Plattspitze zu kreieren.

Viele Strapazen
Drei Jahre hat es gedauert, bis die
Route fertig war. Immer wieder ha-
ben schlechtes Wetter oder der
Mangel an geeigneten Kletterpart-
nern die Vollendung der Route ver-
hindert. „Es ist nicht immer leicht,
einen Kletterpartner zu bekommen,
der die Strapazen einer Erstbege-
hung auf sich nimmt“, so Schwarz-
mann: „Stundenlanger Material-
transport von Seilen, Bohrhaken
und Bohrmaschine zehren an den
Kräften.“ Da im jungfräulichen Fels
noch nie zuvor ein Mensch zugange
war, droht unter anderem Stein-
schlag. Es gibt Tage, an denen man
nur zwei Seillängen am Tag schafft.
Bei den letzten sechs Seillängen vor
dem Gipfel herrschten Ende Juli
2010 winterliche Verhältnisse in der
Wand. „Ich wollte jedoch die freien
Tage nutzen und war froh über ei-
nen motivierten und belastbaren
Kletterpartner“, schildert Schwarz-
mann. Den fand er in dem Sulzber-
ger Andi Baur.

Nach zwei Tagen Schwerstarbeit
im verschneiten Fels war die Route
fertig und die beiden standen glück-
lich auf dem Gipfel. Schwarzmann:
„Mein Kletterpartner Andi Baur
und ich waren froh, uns nicht noch
einmal verausgaben zu müssen.

Mehr als zehn Anläufe waren nö-
tig, um die Route zu vollenden. Sie
nannten die Tour „Aquaria“, weil
sie über weite Strecken auf dem
Weg des ablaufenden Wassers bei
Regen verläuft. (az)

„Aquaria“
an Plattspitze
erstbegangen

Immenstadt Gerade für Kletterer aus
dem Allgäu dürfte der neueste Klet-
terführer aus dem Immenstädter
Gebro-Verlag wie gerufen kommen.
Denn die in dem 160 Seiten starken
Werk „Sicily-Rock“ vorgestellten
Gebiete liegen nur rund 30 Automi-
nuten vom Flughafen Birgi-Trapani
entfernt, der auch vom Allgäu-Air-
port angeflogen wird. Rund 500
Sportkletterrouten und einige
Mehrseillängen-Touren mit bis zu
400 Meter Länge werden in dem
Buch von Harald Röker und Kars-
ten Oelze vorgestellt. Die beiden
Sportler haben auch selbst an der
Erschließung der Gebiete im Nord-
westen Siziliens mitgearbeitet. Die
Felsen eignen sich aufgrund ihrer
Lage ganz im Süden Europas ideal
für die kalte Jahreszeit. Die neue
Kletterregion wurde schon von
zahlreichen Besuchern für ihre gute
Felsqualität gelobt. Der Kletterfüh-
rer selbst überzeugt durch über-
sichtliche und farbig gedruckte Fo-
to-Topos. Damit sollte der Über-
blick am Fels nicht allzu schwer fal-
len. Zu jeder Route wird das benö-
tigte Material genannt und die
schönsten Touren sind besonders
gekennzeichnet. (aell)
Sicily-Rock, Gebro-Verlag Immen-
stadt ISBN 978-3-938680-15-5,
24,80 Euro

Kletterführer:
Ab in

den Süden

● Schwierigkeit bis max. 7 UIAA
● Die schwersten Stellen können
auch mit Hakenhilfe geklettert
werden
● Der 6. Schwierigkeitsgrad sollte
beherrscht werden
● Kletterzeit: ca. 6 - 8 Stunden, je
nach Erfahrung und Klettertempo
Insgesamt ca. 30 Seillängen
Kletterstrecke ca. 1000 m
Wandhöhe ca. 700 m
● Optimal mit ca. 250 Bohrhaken
gesichert, keine Keile bzw. Friends
zur zusätzlichen Absicherung erfor-
derlich. An den Ständen befinden
sich immer 2 Bohrhaken
● Ein früher Einstieg in die Route ist
ratsam, um noch am gleichen Tag
wieder ins Tal zu gelangen. Alternativ
Übernachtung auf der Knorr-Hütte
oder Münchner Haus Zugspitzgipfel
Vorsicht bei Nebel beim Abstieg übers
Zugspitzplatt.
● Die Route ist mit einer der großen
Dolomitenrouten in diesem
Schwierigkeitsgrad zu vergleichen,
nur eben besser gesichert.

Die Route

Die Route „Aquaria“ an der Plattspitze
im Zugspitz-Gebiet Foto: Schwarzmann

Kulturprogramm auf
1535 Metern Höhe

Grüntenhaus Benefiz-Konzerte für Nomakranke

Burgberg „Kultur am Berg“ lautet
auch in diesem Sommer das Motto
auf dem Grüntenhaus. Filme und
Live-Konzerte gibt es an mehreren
Wochenenden. In gewisser Weise
gehört es zur Tradition des von Carl
Hirnbein erbauten Hauses, dass hier
musiziert und gelesen wird. Denn
bereits im 19. Jahrhundert kamen
die wohlhabenden Gäste nicht nur
zur Molkekur hinauf, sondern hier
fanden sie auch eine Bibliothek und
mehrere Musikinstrumente vor.
Daran wollte das Grüntenhaus-Wir-
tepaar Dorothea und Lutz Egenrie-
der anknüpfen. Ein Eintritt zu den

Konzerten wird nicht verlangt, aber
es wird um Spenden für den Verein
gegen Noma gebeten. Dieser hat
sich den Kampf gegen die schreckli-
che Kinderkrankheit in Afrika zum
Ziel gesetzt. Das Kulturprogramm:
●Leo-Hiemer-Film über Carl
Hirnbein: 25. Juni, 19 Uhr, und
26. Juni, 12 Uhr
●Vivid Curls Folkrock aus dem All-
gäu: 9. Juli, 17 Uhr
●Fierobed Jodlar, Burgberg:
28. August, 12 Uhr
●Cellótria: 3. September, 16 Uhr
●Pa’Gozar (kubanische Musik):
24. September, 18 Uhr (mun)

Wurde 1853 von Carl Hirnbein als erstes Touristenhotel in den Allgäuer Alpen errich-
tet: das Grüntenhaus. Ab der Alpe Weiherle bei Burgberg dauert der Aufstieg etwa
eineinviertel Stunden. Foto: Michael Munkler


